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Pädagogische Praxis und Reproduktion sozialer 
Ungleichheit – zur Berücksichtigung sozialer Herkunft 
im Wirtschaftsunterricht  
Sabrina Berg 
1. Einleitung 
Im vorliegenden Beitrag wird der Frage nachgegangen, auf welche Weise in 
der Praxis des Wirtschaftsunterrichts die soziale Herkunft von Schüler_innen 
durch unterrichtliche Konstruktion der Lehrkräfte relevant wird. Dabei wird 
der Frage nachgespürt, ob Lehrkräfte soziale Herkunft überhaupt als relevan-
ten Faktor für unterrichtliches Handeln wahrnehmen. Annahme ist, dass die 
Konstruktion von Unterricht und die damit einhergehenden handlungsleiten-
den Denk-, Wert- und Urteilsmuster auch mit der sozialen Herkunft der 
Lehrkräfte in Verbindung stehen. Erkenntnisinteresse ist, ob sich hieraus auf 
Indizien zur Reproduktion sozialer Ungleichheit in und durch pädagogische 
Praxis im Wirtschaftsunterricht schließen lässt. Im Beitrag wird die Perspek-
tive der Lehrkräfte fokussiert. Diese sind herausgefordert, über didaktische 
Konstruktion wirtschaftliche Inhalte lebensweltlich konkret aufzubereiten. 
Dabei sind sowohl sie selbst als auch die Schüler_innen durch eine her-
kunftsspezifische Handlungslogik geleitet. Das Aufeinandertreffen der sub-
jektiven Deutungsmuster im Wirtschaftsunterricht lässt sich damit als Prob-
lem der kulturellen Passung zwischen Herkunfts- und Schulmilieu fassen 
(vgl. Kramer/Helsper 2011, S. 105). Aus rein fachdidaktischer Perspektive 
erschließen sich die Mechanismen im Lehr-Lernprozess, die diese Passungs-
problematik verursachen, nicht unmittelbar. Darum wird der Blick auf den 
bildungssoziologischen Diskurs gelenkt und diese Mechanismen mit der Kul-
turtheorie von Bourdieu theoretisch hinterlegt. Hierüber lassen sich Faktoren 
der Reproduktion sozialer Ungleichheit sowie die Passungsproblematik in 
schulischen Kontexten beschreiben. Im Beitrag wird die Linie lehrkraftseitig 
vorhandener subjektiver Theorien in pointierter Weise auf das Spannungsfeld 
zwischen meritokratischem Anspruch und inhaltlicher Umsetzung bezogen. 
Dies wird vor dem Hintergrund der Reproduktion sozialer Ungleichheit im 
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Fach diskutiert.1 Dabei wird die Frage, welche Rolle die soziale Herkunft der 
Schüler_innen als unterrichtswirksames Element im Wirtschaftsunterricht 
spielt, auf theoretischer Ebene diskutiert. Der empirische Teil dieses Beitrags 
zielt auf die Fragestellung ab, ob Lehrkräfte die soziale Herkunft der Schü-
ler_innen als relevanten Faktor im Wirtschaftsunterricht wahrnehmen. Die 
Argumentation verläuft in vier Schritten: Zunächst wird in einem Problem-
aufriss das Erkenntnisinteresse dargestellt, danach in der theoretischen Rah-
mung a) auf die Rolle der lernenden Subjekte im Wirtschaftsunterricht, b) auf 
die Rolle der lehrenden Subjekte und c) auf die Reproduktion sozialer Un-
gleichheit im Lehr-Lernprozess des Wirtschaftsunterrichts eingegangen. An-
schließend werden Ausschnitte episodischer Interviews mit Lehrkräften be-
rufsbildender Schulen auf Grundlage der theoretischen Rahmung interpretiert 
und diskutiert. 
2. Problemaufriss 
Von der Schule als „Chancenverteilungsstelle“ (vgl. Bauer 2011) wird erwar-
tet, dass sie gleiche Ausgangslagen für Schulerfolg von Schüler_innen unab-
hängig von der – in diesem Fall – sozialen Herkunft ermöglicht. Ausgangs-
punkt der Betrachtung ist, dass Schule nur in Teilen soziale Durchlässigkeit 
ermöglicht und somit eine „meritokratische Illusion“ (vgl. Geißler 2012) dar-
stellt, wobei über das Bildungssystem soziale Ungleichheit reproduziert und 
produziert wird. Als Faktoren, die hierbei eine Rolle spielen, gelten: das 
Schulsystem, mangelnde Orientierung von Bildungsprozessen an bildungs-
fernen Schichten durch die „Mittelschichtsorientierung“ der Schule und 
schließlich die Lehrkräfte selbst (Ditton 2007, S. 265). Diese diskriminieren 
zwar nicht bewusst, ihre impliziten Persönlichkeits- und Begabungstheorien 
sind aber darauf zu prüfen, ob sie Kinder aus unteren sozialen Klassen be-
nachteiligen (ebd.). Die Erwartungen, die Schule an Schüler_innen stellt, ent-
sprechen bezüglich bestimmter Verhaltensweisen, Umgangsformen oder des 
nachzuweisenden Könnens eher dem Lebenskontext und dem Habitus oberer 
sozialer Gruppen (vgl. Ditton 2009). „Kinder der oberen Statusgruppen sind 
sozusagen kompatibler mit dem, was in der Schule erwartet und honoriert 
wird. Ebenso spiegelt sich in den Wahrnehmungen und Urteilen von Lehr-
kräften über Schüler ein gewisser sozialer ‚bias‘ wider, etwa in der Einschät-
zung der Begabungen und des intellektuellen Potentials der Schüler“ (a.a.O.: 
                                                          
1  Die Veröffentlichung basiert auf dem Dissertationsprojekt der Autorin. In Berg (2014) wird 
die kulturtheoretische Hinterlegung der Passungsproblematik zwischen Lehrkräften und 
Schüler_innen (hier: Kapitel 3) in einen breiteren Zusammenhang mit sozialisationstheore-
tischer Rahmung auf die Anknüpfungsfähigkeit von Lerngegenständen an die Lebenswelt 
der lernenden Subjekte im Fach gestellt. 
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S. 239). Damit ergibt sich der Diskurs um soziale Ungleichheiten im Bil-
dungssystem als Ausgangspunkt für den vorliegenden Beitrag. Dieser wird 
mit Bezug auf subjektive Theorien von Lehrkräften im Wirtschaftsunterricht 
diskutiert. 
Für den Bereich der ökonomischen Bildung stellen Tests zur Messung 
ökonomischen Wissens oder auch die kognitions- und sozialpsychologische 
Forschung Unterschiede im ökonomischen Wissen und Verständnis 
verschiedener Gruppen fest (vgl. Birke/Seeber 2011, S. 57). Heterogenität in 
Bezug auf das ökonomische Verständnis wurde bezüglich Lernergruppen mit 
unterschiedlichem sozioökonomischem Status untersucht und nachgewiesen 
(vgl. Seeber/Remmele 2009, S. 31 mit Bezug auf Roland-Lévy 2002). Im 
Zugang zu ökonomischen Themen kann damit von herkunftsspezifischem 
Vorwissen und Vorprägungen der Schüler_innen ausgegangen werden.  
Als ein handlungsleitendes Konzept für den Wirtschaftsunterricht gilt die 
Lebenssituationsorientierung (vgl. Retzmann et al. 2010, S. 122). Hier sollen 
Lehrkräfte die lebensweltlichen Dimensionen des Wirtschaftens für praktisch 
relevante Zusammenhänge der Schülerinnen und Schüler fachdidaktisch 
aufbereiten (ebd.). In diesen Lehr-Lernsituationen werden die Subjekte auf 
die Bewältigung sozio-ökonomischer Lebenssituationen vorbereitet (vgl. 
Euler/Hahn 2007, S. 75ff.). Denkt man im Zusammenhang mit der Lebens-
situationsorientierung an die soziale Herkunft der Lernenden wie auch der 
Lehrenden, hat man es mit einem doppelten Konstruktionsprozess zu tun 
(vgl. Berg 2014, S. 2): Einerseits bringt das pädagogische Personal selbst 
subjektive Vorstellungen in die Gestaltung des Lehr-Lernprozesses ein (vgl. 
Dubs 2001). Andererseits bringen auch die Lernenden ihre subjektiven 
Alltagsvorstellungen ein (vgl. Aprea 2011, S. 100). Gerade ökonomische Un-
terrichtsgegenstände sind schon sozialisationsbedingt lebensweltlich konkret 
– Lernende verfügen über informelle Lernerfahrungen. Im Wirtschafts-
unterricht treffen diese beiden im sozialen Herkunftsmilieu entstandenen 
Vorstellungen, aufeinander. Sind Lerngegenstand und subjektive Vortellun-
gen sowie Wissen darüber seitens der lernenden Subjekte herkunftsspezifisch 
heterogen und ist dies gleichzeitig als blinder Fleck in der Fachdidaktik 
anzusehen, so stellt sich auf Ebene des Wirtschaftsunterrichts die Frage nach 
den handlungsleitenden Mechanismen der Lehrenden und der Reproduktion 
sozialer Ungleichheiten über unterrichtliches Handeln. 
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3. Theoretische Rahmung 
3.1 Das lernende Subjekt 
Alltagsvorstellungen der Lernenden werden unter Bezeichnungen wie sub-
jektive Theorien (vgl. z.B. Groeben et. al. 1988) eine zentrale Rolle im lern-
psychologischen und didaktischen Diskurs zugesprochen (vgl. Aprea 2011, 
100). Vorstellungen, die sich Lernende von der Welt machen, bringen sie als 
„kognitives Gepäck“ in institutionalisierte Lernprozesse ein. Alltagsvorstel-
lungen können dabei sowohl lernförderlich wirken als auch zum Lernhinder-
nis werden oder zu Lernwiderständen führen, wenn sie nicht anschlussfähig 
sind (ebd.). Mechanismen und Prozesse der emotionalen Befindlichkeit wir-
ken sowohl für Schüler_innen als auch für Lehrkräfte. Wird ausschließlich 
auf die kognitive Dimension von Unterricht fokussiert, führt dies zwangsläu-
fig zu Beeinträchtigungen im Lehr-Lernprozess in Form von Dysfunktionali-
täten und Konflikten zwischen den Beteiligten (vgl. Seifried/Sembill 2005, S. 
658). 
3.2 Das lehrende Subjekt 
Für die Lehrenden beschreibt Dubs (2001) zur Handelslehrerausbildung das 
„produktive Spannungsfeld“ zwischen Wissenschaftsorientierung und Pra-
xisbezug. Einerseits könnte argumentiert werden, das Schwergewicht der 
Lehrerbildung sei auf ein wissenschaftlich gestaltetes pädagogisches Inhalts- 
und Handlungswissen zu legen, das die Grundlage für Entscheidungen im 
Schulalltag gebe, so dass eine kurze praktische Ausbildung genüge, um aus 
der Erfahrung die notwendigen Handlungskompetenzen relativ leicht zu er-
werben. Andererseits könnte argumentiert werden, dass das Entscheidende 
im Lehrerberuf pädagogische Handlungskompetenzen, also vor allem Fertig-
keiten in der Unterrichtsgestaltung seien. Für diese reichten als Grundlage 
„naive Theorien“, also Aussagesysteme, die ausschließlich auf der prakti-
schen Erfahrung aufbauen (vgl. Dubs 2001, S. 4). Auch Seifried (2009) 
kommt zu dem Schluss, dass subjektive Theorien den wissenschaftlichen 
Theorien nicht zwingend unterlegen sind, gleichwohl unterscheiden sie sich 
in ihrer Leistungsfähigkeit, wobei keine prinzipielle Überlegenheit der wis-
senschaftlichen Theorien anzunehmen ist. Je nach Zielsetzung können auch 
subjektive Alltagstheorien ausreichend sein (a.a.O.: S. 84f.). Wenn aber sub-
jektive Theorien über Sozialisationseinflüsse vor dem Hintergrund von kultu-
rellen Einflüssen entstehen (a.a.O.: S. 85) stellt sich für den Bereich der sozi-
alen Herkunft der Subjekte als blinden Fleck der Fachdidaktik die Frage da-
nach, wie das unterrichtliche Handeln nach subjektiven Theorien gestaltet 
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wird. Sind diese durch die eigene Sozialisation klassenspezifisch geprägt, 
könnte dies zur Reproduktion sozialer Ungleichheit auf Ebene der Unter-
richtspraxis führen.  
3.3 Die Reproduktion sozialer Ungleichheit im Wirtschaftsunterricht 
Um die prinzipielle Hinterlegung in Bezug auf Reproduktion sozialer Un-
gleichheit im Wirtschaftsunterricht genauer beleuchten zu können, wird die 
Argumentationslinie mit Bourdieu bildungssoziologisch erweitert. Darüber 
lässt sich eine Öffnung hinsichtlich der strukturellen Handlungslogiken der 
Subjekte vor dem Hintergrund der jeweiligen Klassenzugehörigkeit und der 
kulturellen Passung zueinander – auch für den Lehr-Lernprozess – genauer 
fassen. Mit Bourdieu erfolgen die Betrachtungen aus einer praxeologischen 
Perspektive, die nach den Handlungslogiken der Subjekte fragt und die „Lo-
gik der Praxis“ als zentralen Handlungsmoment ansieht. Als Ausgangspunkt 
lassen sich in diesem Zusammenhang der Habitus der Lernenden und Leh-
renden und Bourdieus Ausführungen zum sozialen Raum bestimmen. 
3.3.1 Zum sozialen Raum 
Der Begriff des Raums wird bei Bourdieu als passive Leinwand, in die sich 
soziale Strukturen einschreiben, angesehen. Dieser gilt gerade im Kontext 
mit sozialer Ungleichheit als Faktor für die Verfestigung sozialer Ungleich-
heitsstrukturen (vgl. Schroer 2008, S. 155f.). Der soziale Raum stellt eine re-
lationistische Konzeption der sozialen Welt dar, welchem „bestimmte Unter-
scheidungs- und Verteilungsprinzipien zugrunde liegen“ (Bourdieu 1995, S. 
9). Unterschiede in diesem Raum konstituieren sich über das Vorhandensein 
von Kapital, welches des Akteuren und Gruppen nicht in gleicher Weise zur 
Verfügung steht (vgl. Kramer 2011, S. 42). Die Akteure, Gruppen, Institutio-
nen im sozialen Raum weisen umso mehr gemeinsame Merkmale auf, je nä-
her sie zueinander in diesem Raum sind; umso weniger gemeinsame Merk-
male, je ferner sie sich sind (vgl. Bourdieu 1992, S. 139). Die sich im sozia-
len Raum nahestehenden Personen stehen sich zwar willentlich oder ge-
zwungenermaßen tendenziell auch geographisch nahe, gleichwohl können 
sich auch sozial fern stehende Menschen zumindest kurzfristig und mit Un-
terbrechungen im physischen Raum treffen und interagieren (ebd.). 
Wenn davon auszugehen ist, dass sich sozial nahe stehende Personen 
auch vermehrt miteinander interagieren stellt sich für die Betrachtung des 
sozialen Raums Schule hier die Frage nach dem Lehrer-Schüler-Verhältnis 
hinsichtlich der jeweiligen sozialen Herkunft (vgl. Berg 2014, S. 6f.). Lehr-
kräfte sind hauptsächlich einem bildungsbürgerlichen Milieu zuzuordnen, 
wie Bourdieu schon für die Volksschul- und Gymnasiallehrer Frankreichs 
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zeigen konnte (vgl. Bourdieu 2012, S. 212f.). Auch für Deutschland sind 
entsprechende Untersuchungen erfolgt (vgl. z.B. Kühne 2006). „Lehrkräfte 
sind demzufolge per Profession dazu verpflichtet in geographischer Nähe im 
sozialen Raum mit Personen zu interagieren, mit denen sie jenseits ihrer 
pädagogischen Profession selten oder eher zufällig in Kontakt treten würden“ 
(Berg 2014, S. 7). Dies ist Ansatzpunkt für die Frage nach der kulturellen 
Passung im Wirtschaftsunterricht. Die Ausführungen zum sozialen Raum 
alleine lösen die Frage nach den Handlungslogiken der lehrenden Subjekte 
aber nicht auf. Darum wird im Folgenden auf das Konzept des Habitus Bezug 
genommen.  
3.3.2 Zum Habitus 
In der sozialen Welt existieren objektive Strukturen, die unabhängig vom 
Bewusstsein und Willen der Handelnden sind, jedoch deren Praktiken und 
Vorstellungen leiten. So konstituiert sich der Habitus über eine soziale Gene-
se sowohl der Wahrnehmungs-, Denk-, und Handlungsschemata als auch der 
sozialen Strukturen (vgl. Bourdieu 1992, S. 135). Davon ausgehend werden 
auch im Wirtschaftsunterricht sowohl die Praktiken und Vorstellungen der 
Subjekte als auch die sozialen Strukturen produziert und reproduziert. Ver-
schiedenen Klassen innerhalb der Gesellschaft wohnen unterschiedliche 
Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsformen inne, wodurch sich Klassen, 
auch in ihrer Unterschiedlichkeit, stets reproduzieren (vgl. Joas/Knöbl 2011, 
S. 534). Die Vermittlung zwischen den wahrnehmbaren Verhaltensformen 
und dem System vollzieht sich über den Habitus. Dieser wird verstanden als 
System der organischen und mentalen Dispositionen und Denk-, Wahrneh-
mungs-, und Handlungsschemata. Er bedingt damit die Erzeugung der Wahr-
nehmungen und Handlungen die zunächst spontan erscheinen, jedoch be-
obachtbaren Regelmäßigkeiten entsprechen (vgl. Bourdieu 1974, S. 39-41). 
Aus dieser Perspektive wird eine ständige Reproduktion sozialer Ungleich-
heit durch das Bildungswesen, das immer wieder klassenspezifische Verhal-
tensformen verstärkt, beschrieben (vgl. Joas/Knöbl 2011, S. 548).  
Mit Bourdieu wird davon ausgegangen, dass die den Lehr-Lernprozess 
determinierenden sozialen Strukturen, und Denk- Wert- und Urteilsmuster 
der Lehrkräfte auf implizit durch den Habitus vorgegebene Vorstellungen 
von den Schüler_innen zurückzuführen sind (vgl. Berg 2014, S. 6). „Die 
sozialen Praktiken die hieraus seitens der Lehrkräfte im Unterricht folgen, 
werden zwar bewusst vorgenommen, ihre Strukturierung verläuft jedoch 
unbewusst“ (ebd.). Damit dient das Aufeinandertreffen von Lehrerhabitus 
und Schülerhabitus im sozialen Raum als Interpretationschema für die 
ausgewählten empirischen Ergebnisse.  
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4. Empirie 
4.1 Methodisches Vorgehen 
Zielgruppe der Befragung sind Lehrkräfte der berufsbildenden Schulen die 
das Fach Wirtschaft in unterschiedlichen Bildungsgängen unterrichten und 
dementsprechend mit Schüler_innen verschiedenster sozialer Herkunft in 
Kontakt treten. Bei der Auswahl der Befragten wurde auf die folgenden 
Punkte Wert gelegt: Die Lehrkräfte sind an einer berufsbildenden Schule mit 
dem Schwerpunkt Wirtschaft tätig, unterrichten das Fach Wirtschaft in unter-
schiedlichen Bildungsgängen und es besteht Heterogenität hinsichtlich der 
Beschäftigungszeit. Zudem wurde der Faktor „Stadt-Land“ berücksichtigt. Es 
wurden sechs episodische Interviews nach Flick (2008) geführt.2 Der Leitfa-
den umfasst Fragen zu den Bereichen (I) eigene Berufsbiographie, (II) Wirt-
schaftsunterricht und (III) soziale Herkunft. Dabei wurden sowohl Fragen die 
auf semantisches Wissen als auch solche die auf episodisches Wissen abzie-
len, gestellt. Über diese Verbindung können soziale Repräsentationen als eine 
Mischform zwischen individuellem und sozialem Denken und Wissen (vgl. 
Flick 2008, S. 37) auf die Fragestellung des Beitrags bezogen werden.  
Zur Analyse der Daten wurde das Material nach Flick (2008) in 
Anlehnung Strauss (1991) thematisch kodiert. Über das in Einzelfallanalyse 
entwickelte Kategoriensystem wurden fallübergreifende Kategorien 
verglichen und hinsichtlich der Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
ausgewertet. So bezieht sich die Darstellung der Ergebnisse und Interview-
ausschnitte in Kapitel 4.2 auf das anschließende Zusammenfassen von 
Gemeinsamkeiten innerhalb der Fälle (vgl. Flick 2012, S. 405). Dabei werden 
ausgewählte Interviewpassagen zum Gegenstandsbereich „Relevanzsetzung 
der Lehrkräfte zur sozialen Herkunft der Schüler_innen“ herausgestellt und 
vor dem Hintergrund der theoretischen Rahmung diskutiert.  
4.2 Ausgewählte Ergebnisse  
Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse des fallübergreifenden Ver-
gleichs in den Kategorien „Relevanz sozialer Herkunft“, „Gleichbehandlung“ 
und „Einbezug sozialer Herkunft“ dargestellt.  
                                                          
2  Die episodischen Interviews wurden im Rahmen des Dissertationsprojekts der Autorin 
geführt. Teile des Datenmaterials werden in Berg (2014) mit dem Fokus auf das lernende 
Subjekt im Fach diskutiert. 
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4.2.1 Relevanz sozialer Herkunft 
Zunächst zur Frage, ob die soziale Herkunft die Gestaltung des eigenen Wirt-
schaftsunterrichts beeinflusst. In einem fallübergreifenden Vergleich lässt 
sich als Gemeinsamkeit herausstellen, dass die befragten Lehrkräfte der Mei-
nung sind, dass die soziale Herkunft der Schüler_innen für ihre eigene Ge-
staltung des Wirtschaftsunterrichts keine Relevanz hat bzw. haben sollte. 
Exemplarisch für die Kategorie gilt die folgende Aussage von Lehrkraft C: 
„Das darf keinen Stellenwert haben! […] Es darf keinen haben, dass wir darauf sozu-
sagen gucken kann ich mir nicht vorstellen, dass Kolleginnen und Kollegen aber viel-
leicht bin ich jetzt auch ideal ein bisschen idealistisch in der Hinsicht. Aber natürlich 
ist, spielt das eine Rolle, keine Frage aber es, wir sind dafür da, dass eben das ei-
gentlich keine Rolle spielt und dass wir so versuchen die Position ja so die Schüle-
rinnen und Schüler ja so in eine Position zu bringen dass das keine Rolle spielt aus, 
welche Herkunft man hat. Das wäre jedenfalls mein Ansatz. Das darf keine, es darf 
keine Rolle spielen und wir müssen uns bemühen jeden Einzelnen in eine Lage zu 
versetzen beruflich erfolgreich später tätig zu werden oder auch anders tätig zu wer-
den.“ 
Die befragten Lehrkräfte sind der Meinung, dass die soziale Herkunft der 
Schüler_innen für ihre Gestaltung des Wirtschaftsunterrichts keine Rolle 
spielen sollte. Gleichwohl sind sie implizit der Auffassung, dass die soziale 
Herkunft relevant sein könnte (siehe die Hervorhebung im Zitat). 
Dabei werden diese Äußerungen zunächst nicht mit einem situativen 
Kontext verknüpft. Deutlich wird im fallübergreifenden Vergleich, dass 
dieser Faktor offenbar negativ belegt ist, denn Einigkeit besteht darüber, dass 
das eigentlich lieber nicht so sein sollte. Exemplarisch dafür ist eine Aussage 
bei Lehrkraft C „vielleicht bin ich jetzt auch ideal ein bisschen idealistisch“ 
und die Einigkeit darüber, dass soziale Herkunft eigentlich besser keine 
Relevanz erfahren sollte, herausgestellt werden kann (vgl. Berg 2014, S. 11).  
4.2.2 Gleichbehandlung  
Als weitere Gemeinsamkeit lässt sich herausstellen, dass die Äußerungen da-
zu, dass soziale Herkunft nicht relevant für den eigenen Wirtschaftsunterricht 
ist, mit dem Anspruch einhergeht, alle Schüler_innen gleich zu behandeln. 
Exemplarisch für die Kategorie gilt folgende Äußerung von Lehrkraft 
E:„Nein, also eigentlich nicht, wir behandeln alle gleich.“ Darüber kommt 
zum einen der lehrkraftseitige Anspruch an meritokratische Prinzipien (vgl. 
Kap. 2) auch im Wirtschaftsunterricht zum Tragen. Zum anderen stellt dies 
wiederum die negative Belegung der sozialen Herkunft als relevanten Faktor 
im Wirtschaftsunterricht heraus, denn mit der Relevanz von sozialer Herkunft 
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der Subjekte im Wirtschaftsunterricht geht nicht zwangsläufig gleichzeitig 
auch eine Ungleichbehandlung durch die Lehrkräfte einher. 
4.2.3 Einbezug sozialer Herkunft 
Im fallübergreifenden Vergleich lässt sich weiterhin der Einbezug der sozia-
len Herkunft darstellen. Dieser ist innerhalb der Fälle an situationsabhängige 
Erzählsequenzen gebunden. Vor dem Hintergrund dieser situationsabhängi-
gen Kontexte werden subjektive Theorien konkret, die diesen Einbezug so-
zialer Herkunft im Wirtschaftsunterricht herausstellen. Exemplarisch für die 
Kategorie ist die Äußerung von Lehrkraft A: 
„Das ist schon eine Problematik für mich die dahinter steckt, auf der anderen Seite ist 
es schon wichtig wenn die Hälfte der Eltern in der Klasse wenn die arbeitslos ist dann 
kann ich nicht ständig auf die Arbeitswelt abzielen sondern muss auch andere Dinge 
mit einbringen. Auf der einen Seite versuche ich immer so das soziale Umfeld gar 
nicht so genau zu analysieren weil mich das unfrei macht manchmal.“ 
Hier wird auf die unterrichtliche Situation einer Klasse gegenüberzustehen 
Bezug genommen, in der die Hälfte der Eltern arbeitslos ist. Als handlungs-
leitender Mechanismus wird dabei letztlich das Ausblenden der Relevanz so-
zialer Herkunft beschrieben (vgl. Berg 2014, S. 12). Dabei finden sich inner-
halb der Interviews Aussagen zur familiären Sozialisation und insbesondere 
über die Erwerbstätigkeit der Eltern wieder. Exemplarisch hierzu äußert sich 
Lehrkraft B wie folgt: 
„Sollte es nicht, es ist wichtig zu wissen wo sie herkommen damit man weiß wo man 
andocken kann, […] das macht die Sache spannend und es macht möglicherweise 
auch Verhaltensweisen transparenter von Schülern wenn man weiß, ok der kommt da 
aus einer Familie wo man weiß wo nur die Mama arbeitet, den Papa gibt es nicht. 
Manchmal hab ich auch das Gefühl das wir Lehrer das auch sehen wo man her-
kommt.“ 
Gerade dies ist vor dem Hintergrund der Fragestellung in diesem Beitrag 
problematisch: Wenn Lehrkraft B beschreibt „Manchmal hab ich auch das 
Gefühl dass wir Lehrer das auch sehen wo man herkommt.“ lässt sich dies 
mit Bourdieu als Interpretationsschema auf den Habitus der Schüler_innen 
und das implizite Wissen über die habitusseitig vermittelte Klassenzugehö-
rigkeit deuten (vgl. Berg 2014, S. 13). Gerade das kann dann als Indiz für die 
oben beschriebenen objektiven Strukturen gelesen werden, die in der sozialen 
Welt die Praktiken unabhängig vom Bewusstsein und Willen der Lehrperson 
leiten. Zudem lässt sich innerhalb des Einbezugs sozialer Herkunft heraus-
stellen, dass der lehrerseitige Rückgriff auf die Begabungsvorstellungen und 
Vorstellungen über das intellektuelle Potential (vgl. Kap. 2) der Schü-
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ler_innen und die Relevanz für den Wirtschaftsunterricht, erfolgt. Exempla-
risch dazu folgende Äußerung von Lehrkraft D: 
„Natürlich wenn man sieht untere Schichten sind manche von denen sind nicht so 
vielleicht ganz begabt oder nicht so auffassungsschnell“. 
Diese subjektiven Theorien drücken sich dann auch auf Ebene des Wirt-
schaftsunterrichts anhand der Frage, wie mit ähnlichen wirtschaftlichen Bil-
dungsinhalten in den verschiedenen Bildungsgängen der berufsbildenden 
Schule umgegangen wird, aus. Exemplarisch hierzu Lehrkraft A: 
„Also Umgang mit Geld ist ja ein Thema und mit der Berufsfachschule gehe ich dann 
zum Beispiel ins Internet und wir eröffnen ein Konto. Da gibt es bei vielen Banken 
oder Bankinstituten die Möglichkeit so ein virtuelles Konto zu führen […] und er-
staunlicherweise haben viele noch kein Konto sondern immer von Mama oder Papa. 
Manchmal leihen sie die Karte aus aber das ist schon erstaunlich was da alles so läuft. 
Und dann machen wir dass über gemeinsames Ausfüllen, praktische Beispiele lernen 
sie eben damit umzugehen. In der Berufsfachschule 3 also die […] bis zur Fachhoch-
schulreife gehen da gehen wir dann dazu schonmal ein Stück weiter dass wir uns dann 
anschauen: wie laufen dann solche Geschäfte bei der Bank ab, was ist zu beachten 
wenn man einen Dauerauftrag abgibt, was bedeutet es wenn man ein Konto überzieht, 
wie wird das berechnet die Zinsen, was sind geduldetet Überziehungskredite und so. 
Und wenn man, wenn ich das jetzt im Fachgymnasium machen würde, würde ich 
dann wahrscheinlich über den Umgang mit Geld, Schuldnerberatung, welche Ver-
pflichtung ist da von Seiten des Staates auch mit Menschen umzugehen die mit Geld 
nicht umgehen können also da so soziale Aspekte mit reinzubringen. Aber alle lernen 
was ist ein Konto.“ 
Zwar liegt in der Natur der Sache, dass didaktische Reduktionen je nach Bil-
dungsgang vorgenommen werden, jedoch existieren innerhalb der vorliegen-
den Schilderung über das Thema Kontoeröffnung bei dieser Lehrkraft an-
scheinend subjektive Theorien darüber vor, welche Gegenstände welchem 
Schülerklientel zuzutrauen sind und damit auch wichtig für die Schü-
ler_innen. So dringen die Schüler_innen der Berufsfachschule gar nicht erst 
zum Beispiel zu den Fragen der Überziehungs-zinsberechung durch. Des 
Weiteren ordnet diese Lehrkraft soziale Fragen wie Verpflichtungen des 
Staates oder Schuldnerberatungen den Schüler_innen aus dem Bildungsgang 
des Gymnasiums zu. Gleichzeitig weden auch subjektive Theorien, die die 
soziale Herkunft und auch die familiären Sozialisationsbiographien der Schü-
ler_innen in Verbindung mit dem Wirtschaftsunterricht thematisieren, deut-
lich. Exemplarisch hierfür ist dieses Zitat von Lehrkraft C: 
„Wenn Schüler im BFS 1 Bereich erstmal ihre Seiten wechseln müssen eben vom 
Konsumenten zum Anbieter. Und das ich natürlich bei denen erkenne, die das relativ 
– oder vermute, dass die diesen Positionswechsel gut hinbekommen, dass sie sozusa-
gen wissen was die Eltern machen oder oder ein Elternteil macht und dass das sozu-
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sagen nichts völlig Fremdes ist. Dafür muss man zumindest im Beruf stehen und das 
ist bei denen, die eben – aber das ist jetzt vielleicht auch nur ein Vorurteil – die Trans-
ferleistungsempfänger sind, ist das mindestens ebenso – also ist der Positionswechsel 
natürlich genauso wichtig – aber das ich vermute mal das es eher vielleicht dann 
schwerer fällt […].“ 
Hier wird von der Lehrkraft ein Rückgriff auf subjektive Theorie deutlich, 
indem vermutet wird, dass Schüler_innen deren Eltern Transferleistungsemp-
fänger sind, aufgrund der familiären Herkunft und Sozialisation weniger gut 
in der Lage sind, den Positionswechsel vom Konsumenten zum Anbieter zu 
vollziehen. 
5. Diskussion und Schlussbemerkung 
Aus Perspektive der praxeologischen Handlungstheorie werden die Struktu-
ren der Gesellschaft auf der Ebene von sozialen Praktiken angesiedelt. Deu-
tungsmuster, Sinnstrukturen und kollektive Wissensschemata können so erst 
ihre Wirkung entfalten und überhaupt bestehen (vgl. Moebius 2008, S. 61). 
Die soziale Praxis ist nicht eine Summe von Einzelhandlungen, sondern ein 
Teil von übersubjektiven Handlungsgefügen, was dazu führt, dass Sinnstruk-
turen stabil bleiben und reproduziert werden (ebd.). Denken wir in diesem 
Zusammenhang nun an die Lebenssituationsorientierung aus fachdidaktischer 
Perspektive, kommt bei den den befragten Lehrkräften das Anknüpfen an das 
Subjekt nicht vor Insbesondere, dass die soziale Herkunft zunächst als nicht 
relevant für den eigenen Unterricht (vgl. Kap. 4.2.1) und offenbar negativ be-
legt wird, spricht in diesem Kontext für die kognitiv begründbare Handlungs-
logik das nicht-berücksichtigen der sozialen Herkunft (vgl. Berg 2014, S. 13). 
Mit Bourdieu lässt sich genau an dieser Stelle eine „Logik der Praxis“ be-
schreiben, die Interpretationsansätze für eine Reproduktion sozialer Un-
gleichheiten über die Denk- Wert- und Urteilsmuster der Lehrkräfte bietet. 
Innerhalb der empirischen Analyse lassen sich Ansatzpunkte dafür identifi-
zieren – einerseits negieren die befragten Lehrkräfte, dass die soziale Her-
kunft der Schüler_innen relevant ist (vgl. Kap. 4.2.1) und beziehen sich da-
rauf, alle Schüler_innen gleich zu behandeln (vgl. Kap. 4.2.2). Andererseits 
existieren implizit Vorstellung von Sozialisationshintergründen und Inhalten, 
die für verschiedene Klientele relevant sind, eben eher ausge-blendet werden 
sollten oder in unterrichtlicher Konstruktion gut oder weniger gut funktionie-
ren (vgl. Kap. 4.2.3). Mit Bourdieus Konzept des sozialen Raums lässt sich 
beschreiben, dass diese Lehrkräfte wohl wissentlich auch mit Subjekten kon-
frontiert sind, die ihnen sozial eher nicht nahe stehen (vgl. Berg 2014, S. 13). 
Auf einer Handlungsebene entsteht hier dann aber seitens der Lehrkraft Unsi-
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cherheit über den Umgang mit sozialer Herkunft die in willentlicher Aus-
blendung des Faktors soziale Herkunft mündet. Letztlich greifen aber genau 
in diesem Moment der Anwendung subjektiver Theorien eben unbewusste 
habitusbedingte Mechanismen. 
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